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Wahrnehmungskompetenz als religionspädagogische
Schlüsselqualifikation

In religionspädagogischen Publıkationen, aber auch In kirchliıchen Verlautba-
TuNsScCH ZUuU Religionsunterricht findet sıch gegenwärtig oftmals das Stichwort
„Perspektivenwechse  1Lcl. Gemeınt ist abel, daß INan sıch konsequent auf die
Sıchtweise VOI Schülerinnen und CNulern einläßt, dal Schülerinnen und
chüler als ubjekte ihrer relıg1ösen Bıographie werden
Was bedeutet aber diıeser Perspektivenwechsel Tür dıe religionsunterrichtliche
Prax1ıs’ Be1l em wissenschaftliıchen Konsens über den Perspektivenwechse]l
sollte 111all gerade e1in wachsames Auge aliur besiıtzen, WI1IE sıch dieser Perspek-
tivenwechsel In der religionsunterrichtlichen PraxIıs realısıeren äßt Dieses
Problem sollte Aaus 7WEe] (‚ründen nıcht unterschätzt werden Erstens müßte
nach al den schülerorıientierten, erfahrungsorientierten, korrelationsdidaktıi-
schen Konzeptionen der angemahnte Perspektivenwechsel eigentlich schon
längst etablıert se1IN. Dal3} dies ungeachtet etT schülerorientierten Konzept10-
NC offensichtlich nıcht der Fall Ist, wirtft dıe rage auf, ob religionspädagog1-
sche Theorıe nıcht noch weitere Beıträge eisten hat, den Perspektiven-
wechsel auch in seiner religionsunterrichtlichen Realisıerung wıirksamerer-
stutzen können.
Zweıltens sind viele eNnrende 1mM Religionsunterricht mıit einem Problem kon-
frontiert, das 1n der religionspädagogischen und religionssoziologischen DIS-
kussıon auf dıe Formel „Individualisierung und Pluralısıerung VOoNn elıg1on”
ZU USATUC gebrac wird.® Religionslehrerinnen und Religionslehrer MUS-
SCI1 demnach mıt den unterschiedlichsten (Gestalten VON relıg1ösen, YUd-
s1-relıg1ösen und niıcht-relig1ösen Ausdrucksformen rechnen. Dem chlıeßt
sıch aber eine entscheidende rage Wıe vermitteln WITr ReligionslehrerIn-
nen eine Kompetenz, damıt S1e dıe relig1öse Vielgestaltigkeit ıIn ıhren Klassen-
zımmern dıfferenzilert wahrnehmen können? Diese Fragestellung ist der el-

Vgl z.B Kırchenamt der EKD (Hrsgi) Auftrag des ates der EK  T Aufwachsen In
schwier1ger eıt Kıinder in Geme1inde und Gesellschaft, Gütersloh 1995, 49{f; Becker,
U./Scheilke, (Hrsg.) Ane1ıgnung und Vermittlung. eıträge Theorie und Praxıs
einer religionspädagogischen Hermeneutik, Gütersloh 1995

In der Diskussıon, die dem 1er zugrundeliegenden Referat folgte, wurde eutlıCc|
der angemahnte Perspektivenwechsel keineswegs ine Vernachlässigung des „Bildungsob-
ekts“ beabsıchtigt. Vielmehr verstehen WIT darunter eiıne bewußt zugespitzte Formulie-
[UuNg, dıe eutlic. machen soll, daß der wechselseıtige Erschließungsprozess VOIN Subjekt
und Objekt unter dem Prımat des ubjekts ste

Vgl z B Ulger, Jugendliche und ihre Religiosität. Individualisierung und Pluralısıe-
rung als religionsdidaktische Herausforderung, in etr Glaubensvermittlung 1Im
Umbruch, Bıischof üller, Regensburg 1996, 334-361
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gentliche Ausgangspunkt uUNSCICS Projekts.“ Allerdings soll dieser Stelle
auch hervorgehoben werden, daß dieses Projekt selbstverständlıch 91088 ein Be1-
ırag se1in kann, dieses Desiderat eheben > Z weifellos 1st aber rel1g10NS-
pädagogische Forschungsarbeıt ZUuTr Verbesserung der Wahrnehmungskompe-
fe  3 für die vielgestaltigen und oftmals eiınahe unsıchtbaren Ausdrucksgestal-
ten VOIl elıgı1on eine wesentliche Aufgabe. Diese Kompetenz ist orundlegen!
für jeglichen Lehr-Lernprozeß. Schließlic) eıgnen sıch Lernende ausgehend
VON ihrem Vorverständnıiıs hre Umwelt aktıv Aus diıesem TUN! verdient
be1 jedem ema auch In der Physik® das jeweılıge alltagsweltlıche VOor-
verständnıs der SchüleriInnen größte Beachtung.
Einleitend sE1 noch ein etzter (Jedanke In er Küurze angesprochen. Auch In
w1issenschaftstheoretischer und hochschulpolitischer Hınsıcht ist 658 sehr De-
deutsam, dal sıch RelıgıonspädagogInnen dıfferenzlert Un dıie Wahrnehmung
und Interpretation der gegenwärtigen Sıtuation emühen Denn hier wırd eın
genumner Beıtrag Eeullıc. den dıe Religionspädagogik Tür dıe Theologıe CI-

bringen VCIIMAaAS. 1e INan ämlıch In formaler Hınsıcht dıe Aufgabe der
Theologıe darın, zwıschen bıblısch-chrıstlicher Tradıtion einerseılits und SC-
genwärtiger Sıtuation andererseıts vermitteln, dann wırd dıe Bedeutung e1-
NeT empirıisch und phänomenologı1sc ausgerichteten Religionspädagogik für
dıe Theologıe unschwer deutlich.” Wo manche Systematıker mıt philoso-
phischer Terminologie den Zeıtgelst aDSstra auf den Begriff ekommen
chen, können DZW. könnten Relıgionspädagogen der Theologıie insofern eınen
J1enst erwelsen, als S1E dıe Religiosität VON Kındern, Jugendlichen, Erwachse-
NCI, Alteren dıfferenzlert analysıeren. Dieser Beıtrag der Religionspädagogik
für dıie Theologıe äßt zudem ansCNaulıc. werden, dalß Religionspädagogiık
mehr ist als eine Anwendungswissenschaft eiıne Erkenntnis, die gerade AaNSC-

Vgl ılger, G./Rothgangel, Wahrnehmungskompetenz für dıe Relıigliosıität VON
SchülerInnen Eın Beıtrag ZUMM relıg10nspädagogischen Perspektivenwechsel, In 127
(1997) 276-282:; ılger, W:  rnehmungsschulung für dıie Religiosität Jugendlicher. Fın
relıg1onsdıdaktisches Projekt 1m Horıizont der enzyklopädıschen rage, in Rıtter, %
gangel, Religionspädagogik und Theologıe. Enzyklopädische Aspekte, gar 1998,
246-263:; Rothgangel, Die Relıgliosıtät VON SchülerInnen wahrnehmen lernen (erscheint
1999 In Bensberger Protokolle 101)

Vgl 1wa uch INIDKOW, elıgıon in Kındheit und Jugendalter. Forschungsperspek-
tiven und -ergebnisse relıgionspädagogischen Interessen, in ilger, eılly,
Hg.) Relıgionsunterricht 1Im SECe1ItSs Das Spannungsfeld Jugend Schule elıgıon,
183-223, München 1983, SOWI1e das Projekt VON Schweıitzer, ‚/NIDKOW, K.E./ Faust-Siehl,
G./ Krupka, Religionsunterricht und Entwicklungspsychologıe. Elementarısierung in
der PraxIıs, Gütersloh 1995

Vgl Duit, An Schülervorstellungen anknüpfend Physık lehren und lernen, in atur-
wissenschaft 1m Unterricht Physık (1994), 48-50

Vgl azu z.B 1€, Wahrnehmung und astheftische Erfahrung. Zur Bedeutung AaS-
thetischen Denkens für eine Religionspädagogık als Wahrnehmungslehre, 1in Grözinger,

He.) Gelebte Religion. Im Brennpunkt praktisch-theologischen Denkens und
andelns, Rheinbac  erzbac 1997, 380-411; Heimbrock, H.- H2,) Religionspäd-
agogık und Phänomenologie. Von der empirischen Wendung ZUTr Lebenswelt (Forum ZUTE

Pädagogık und Diıdaktık der Religion F3), einheim 1998; Failing, -E./Heimbro:
H.- Gelebte Religion wahrnehmen: Lebenswelt Alltagskultur RelıgionspraxI1s, utt-
gart 1998
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siıchts der gegenwärtigen hochschulpolitischen Infragestellung der Fachdidak-
tiken sehr bedeutsam ist $

Exploration VON relıg1ös-relevanten Außerungen
Z Religiös-relevante Texte VonNn Schülerinnen und CNUulern INn

unterrichtsnahen Sıtuationen
Wenn eiıne dıfferenzilerte Wahrnehmung lebensweltlicher Religlosität eine
verzichtbare KOompetenz für eNnrende 1Im Relıgionsunterricht 1St, dann stellt
sıch dıe rage, welchen Außerungen VOIN Kındern und Jugendlichen die
Wahrnehmungskompetenz VON Studierenden erworben und verfeinert werden
kann TEE, Tonbandmıitschnitten DZW Iransskrıpten VON Gesprächen,

Interviews, Vıdeoaufzeichnungen, Bıldern oder OTfOS etc.? Aus pragmatı-
schen (Gründen aben WITr uns für Texte entschıeden, und ZW. für solche, dıe In
eıner realıtätsnahen Unterrichtssıituation VON den Studierenden selber rhoben
werden mußten mıt einer Methode und einem Impuls, dıe relevant Ssind für SDA-
tere Anwendungssituationen. Sıtulertheit und Entstehungskontexte der exie

den jerenden alsSO bewußt und wurden reflektiert. Es gIng also nıcht
Gruppendiskussionen In eiıner DIsSco WIE be1 Hans Schmid”. Interviews
Dilemmageschichten be]l Oser/P Gmünder*® oder bıographische nter-

VIEWS be1l Fischer/Ä Schöll*}, 1elmehr Wahrnehmungskompetenz für
relıg1ös-relevante textliche Außerungen VON Schülerinnen und CcChulern In e1-
He  = unterrichtliıchen Kontext und gleichzeıitig auch dıe Oompetenz, SuDb-
jektive Außerungen nıcht LU zuzulassen und wahrzunehmen, sondern auch
provozleren.

Kreatives Schreiben als Weg persönlichem USAFUC.
Anregungen erhıielten WIT aus dem Methodenrepertoire des Kreativen Schre1i-
bens Wir suchten nach eıner unterrichtstauglichen Methode, die Schreibhem-
MUNSCH abbaut, In einen Intultiv gesteuerten Schreibfluß hineinlockt, dıe e1ge-

Gestaltungskraft aktıvlert, einem persönlıchen Ausdruck efreıt und e1-
NEeN Prozeß der Arbeıt der eigenen Subjektivıtät darstellt Wiıchtig 1M inne
eines verstandenen Kreatıven Schreıibens Sind eın irrıtıerender Impuls mıt
evokatıver Kraft und orgaben, die einen ahmen abstecken und adurch
Freiriäume eröffnen für Irritation und Imagınation. Wır wählten die se1lt Jah-

Vgl Rothgangel, Im Kern verrottet‘”? Fachdidaktık als Chance für eutsche Universi-
aten, in Rıitter, W./Rothgangel, Relıgionspädagogık und Theologıe. Enzyklopädıische
Aspekte, tuttgart 1998, FA

Schmid, Religliosität VOIl CcChulern 1Im Religionsunterricht. Empirischer /Zugang für
den Religionsunterricht der Berufsschule. Bad eılbronn 1989

Öser, /Gmünder, Der ensch en seiıner relıgıösen Entwicklung. Eın struk-
turgenetischer Ansatz, Zürich-Köln 1984

ischer, Schöll, LebenspraxI1s und elıgıon. Fallanalysen ZUT subjektiven eli-
g10s1tät VOoN Jugendlichen, Gütersloh 1994
12 Vgl Spinner, Anstöße zum kreatıven chreıben, 1n Christianl, (Heg.) uch @e1-
stungsstarke Schüler fördern, Frankfurt a.M 1995, 46-60; emenne Kreatıves Schreiben
Von Praxıs Deutsch 119 (1993); Merkelbach, (Hg.) Kreatives CcChreıben. Braunschweig
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F weıtverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heılıg Ist mMI1r52  Georg Hilger/Martin Rothgangel  ren weitverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heilig ist mir  ...“. Dieser wird beim Clustern in die Mitte eines leeren Blattes geschrieben  und eingekreist. Zu diesem Impuls werden nun weitere Worte oder Wortgrup-  pen notiert, sie werden ihrerseits eingekreist und durch eine Linie mit dem  Ausgangswort (oder einem anderen bereits geschriebenen Wort) so wie sie ein-  fallen verbunden. So entsteht ein verzweigtes Wortnetz. Nach einer Weile hört  man mit dem assoziierenden Aufschreiben auf und schaut sich ruhig das ent-  standene Cluster an: Schließlich schreibt man einen Text, wobei man frei ist,  welche Elemente aus dem Cluster verwendet werden. !  “  2.3 Der Impuls „heilig ist mir ...  als ein Weg zu religiös-relevanten  Schüleräußerungen  Der Impuls „heilig ist mir ...“ war für die Kinder und Jugendlichen fast immer  ein irritierender Anstoß, dazu auch Ungewohntes zu denken und aufzuschrei-  ben, etwas, was sie vorher vielleicht noch nie als „heilig“ bezeichnet haben.  Der Impuls „heilig ist mir ...“ forciert, die religiöse Dimension der Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen im ursprünglichen Sinn des Wortes  transparent zu machen. Inhaltlich trifft der Begriff „heilig“ das Herz jeder Re-  ligion und ist auch ein theologisch bedeutungsvoller Begriff. Der Impuls hat  sich schon mehrfach bewährt als Zugang zur Lebenswelt von Kindern und Ju-  gendlichen und zu ihrem subjektiven Verhältnis zur Religiosität im weitesten  14  Sinne.  Es ging uns um eine möglichst phänomennahe Wahrnehmung, wie sich Heili-  ges lebensgeschichtlich und lebensweltlich im Alltag der SchülerInnen und in  ihrer Perspektive zeigt.  2.4 Beispiele von Textproduktionen  Einen Eindruck von den Texten, die durch das Clustern angeregt worden sind,  können folgende zwei Beispiele vermitteln:  Eine 13-jährige Schülerin schreibt auf der Grundlage des Kreativen Schreibens  folgendes zum Impuls „heilig ist mir“:  Es gibt viele verschiedene, wichtige Dinge in meinem Leben. Eines der wich-  tigsten Dinge meines Lebens ist mein Elternhaus. Auf meinen bis jetzigen Le-  1993; Liebnau, U.: Bigensinmn. Kreatives Schreiben — Anregungen und Methoden, Frankfurt  a. M. 1995; Vucsina, S.: Deutsch. Vom Wort zum Text. Kreatives Schreiben im Unterricht,  Einz 1996  13 Vgl. Rico, G.L.: Garantiert schreiben lernen, Hamburg 1984.  14 Zum einen zeigt das die folgenreiche Ausstellung in der Neuen Galerie — Sammlung Lud-  wig, Aachen anläßlich des 89. Deutschen Katholikentages und der Aachener Heiligtums-  fahrt unter dem Titel ‘Das ist mir Heilig’(BDKJ 1983). Im Jahre 1993, zur nächsten Heilig-  tumsfahrt, wurde dieser Impuls Anlaß für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände  zusammenzutragen, Bilder zu malen und Texte zu schreiben. Vgl. Reilly, G.: Was Gungen)  Menschen heilig ist. In: ru. Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht (Editorial  zum Themenheft: ‘Was Menschen heilig ist’) (1995) H 1, 1 - 3. Die Abteilung Religion in  Hörfunk und Fernsehen des ORF führte im November 1991 bis April 1992 eine Aktion  „Was mir heilig ist” durch: Die über dreitausend Rücksendungen regten eine Befragung  durch Leopold Neuhold und Andreas Schnider unter steirischen SchülerInnen zwischen 14  und 19 Jahren zum selben Thema an.1eser wıird beim ('lustern In dıe Miıtte eiINESs leeren Blattes geschrieben
und eingekreıst. FÜ dıesem Impuls werden 11UMN weiıtere Orte oder Ortgrup-
DCH notiert, S1e werden ihrerseıits eingekreıst und 1FC eiıne L.ınıe mıt dem
Ausgangswortereinem anderen bereıts geschriebenen [9)8 WIEe SIE e1IN-
fallen verbunden. SO entsteht en verzwelgtes Wortnetz ach einer e1ie hOrTt
Ian mıt dem aSSOz1lerenden Aufschreıiben auf und schaut sıch ruh1g das enNt-
standene (Cluster Schließlic schreı1bt I11lall eiınen Text; wobel 111lall freı Ist,
welche Elemente AUuUSs dem (’luster verwendet werden 13

i£Der mpuls „heılig LST MLr52  Georg Hilger/Martin Rothgangel  ren weitverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heilig ist mir  ...“. Dieser wird beim Clustern in die Mitte eines leeren Blattes geschrieben  und eingekreist. Zu diesem Impuls werden nun weitere Worte oder Wortgrup-  pen notiert, sie werden ihrerseits eingekreist und durch eine Linie mit dem  Ausgangswort (oder einem anderen bereits geschriebenen Wort) so wie sie ein-  fallen verbunden. So entsteht ein verzweigtes Wortnetz. Nach einer Weile hört  man mit dem assoziierenden Aufschreiben auf und schaut sich ruhig das ent-  standene Cluster an: Schließlich schreibt man einen Text, wobei man frei ist,  welche Elemente aus dem Cluster verwendet werden. !  “  2.3 Der Impuls „heilig ist mir ...  als ein Weg zu religiös-relevanten  Schüleräußerungen  Der Impuls „heilig ist mir ...“ war für die Kinder und Jugendlichen fast immer  ein irritierender Anstoß, dazu auch Ungewohntes zu denken und aufzuschrei-  ben, etwas, was sie vorher vielleicht noch nie als „heilig“ bezeichnet haben.  Der Impuls „heilig ist mir ...“ forciert, die religiöse Dimension der Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen im ursprünglichen Sinn des Wortes  transparent zu machen. Inhaltlich trifft der Begriff „heilig“ das Herz jeder Re-  ligion und ist auch ein theologisch bedeutungsvoller Begriff. Der Impuls hat  sich schon mehrfach bewährt als Zugang zur Lebenswelt von Kindern und Ju-  gendlichen und zu ihrem subjektiven Verhältnis zur Religiosität im weitesten  14  Sinne.  Es ging uns um eine möglichst phänomennahe Wahrnehmung, wie sich Heili-  ges lebensgeschichtlich und lebensweltlich im Alltag der SchülerInnen und in  ihrer Perspektive zeigt.  2.4 Beispiele von Textproduktionen  Einen Eindruck von den Texten, die durch das Clustern angeregt worden sind,  können folgende zwei Beispiele vermitteln:  Eine 13-jährige Schülerin schreibt auf der Grundlage des Kreativen Schreibens  folgendes zum Impuls „heilig ist mir“:  Es gibt viele verschiedene, wichtige Dinge in meinem Leben. Eines der wich-  tigsten Dinge meines Lebens ist mein Elternhaus. Auf meinen bis jetzigen Le-  1993; Liebnau, U.: Bigensinmn. Kreatives Schreiben — Anregungen und Methoden, Frankfurt  a. M. 1995; Vucsina, S.: Deutsch. Vom Wort zum Text. Kreatives Schreiben im Unterricht,  Einz 1996  13 Vgl. Rico, G.L.: Garantiert schreiben lernen, Hamburg 1984.  14 Zum einen zeigt das die folgenreiche Ausstellung in der Neuen Galerie — Sammlung Lud-  wig, Aachen anläßlich des 89. Deutschen Katholikentages und der Aachener Heiligtums-  fahrt unter dem Titel ‘Das ist mir Heilig’(BDKJ 1983). Im Jahre 1993, zur nächsten Heilig-  tumsfahrt, wurde dieser Impuls Anlaß für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände  zusammenzutragen, Bilder zu malen und Texte zu schreiben. Vgl. Reilly, G.: Was Gungen)  Menschen heilig ist. In: ru. Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht (Editorial  zum Themenheft: ‘Was Menschen heilig ist’) (1995) H 1, 1 - 3. Die Abteilung Religion in  Hörfunk und Fernsehen des ORF führte im November 1991 bis April 1992 eine Aktion  „Was mir heilig ist” durch: Die über dreitausend Rücksendungen regten eine Befragung  durch Leopold Neuhold und Andreas Schnider unter steirischen SchülerInnen zwischen 14  und 19 Jahren zum selben Thema an.als ein Weg religLiös-relevanten
Schüleräußerunge:

Der Impuls „heilıg 1st mMIr Wäal für dıe Kınder und Jugendlichen fast mMmer
ein irrıtıerender Anstoß, dazu auch Ungewohntes denken und aufzuschre1-
ben, W  ' Wäas Ss1e vorher vielleicht noch nıe als „heılı bezeıichnet aben
Der Impuls „heılıg 1st MIr forcılert, dıe rel1g1öse Dımension der Lebens-
welten VOIN Kındern und Jugendlichen 1mM ursprünglıchen Sınn des Wortes
(ransparent machen. Inhaltlıch trıfft der Begriff „heilıg das Herz jeder Re-
l11g10N und ist auch e1n theolog1ısc bedeutungsvoller Begrıff. Der Impuls hat
sıch schon mehnriacC bewährt als /Zugang ZUT Lebenswelt VOIN Kındern und Ju-
gendlichen und ihrem subjektiven Verhältnis ZU1 Relıg10sıität 1im weiıitesten
Sınne.
Es g1ing uns e1Ne möglıchst phänomennahe Wahrnehmung, WIE sıch e1l1-
SCS lebensgeschichtliıch und lebenswe  iıch 1mM Alltag der SchülerInnen und In
ihrer Perspektive ze1gt.

Beispiele VoN Textproduktionen
Einen INATUC VON den Texten, dıe uUurc das ('lustern worden Sind,
können olgende ZWE] Beispiele vermitteln:
ine 13-jährige Schülerin schreı1bt auf der Grundlage des Kreatıven Schreıibens
folgendes ZU Impuls „heılıg 1st mMIr  .

Es 2ibt viele verschiedene, wichtige ınZe INn meinemen Eines der WICH-
figsten ınge meines Lebens LST meın Elternhaus Auf meinen bis Jetzıgen D:

1993; Liebnau, Eigensinn. Kreatives Schreiben Anregungen und Methoden, Frankfurt
1995; Vucsinda, Deutsch Vom Wort ZU lext Kreatives Schreiben 1Im Unterricht,

Linz 1996
13 Vgl RICO, (Garantiert schreıiben lernen, Hamburg 1984

Zum eiınen zeıgt das dıe folgenreiche Ausstellung in der Neuen (Galerıie ammlung |_ud-
WI1g, Aachen an  1C des Deutschen Katholıkentages und der Aachener Heılıgtums-
fahrt unter dem ıte 'Das ist mMIr Heılıg"  KJ Im re 1993, ZUT nächsten Heılıg-
tumsfahrt, wurde dieser Impuls nla: für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände
zusammenzutragen, Bılder Z malen und extie schreıben. Vgl Reılly, Was (Jjungen)
Menschen heilig ist In Okumenische Zeıtschrift für den Religionsunterricht (Edıtorial
ZUMm emenne "Was Menschen heilıg (1995) n DIe Abteıilung elıgıon in
OÖr{fu: und Fernsehen des ORF führte 1im November 1991 bıs prı 1992 iıne Aktıon
„Was MIr heilig ist  ” UrC. DIie ber dreıtausen! Rücksendungen regien iıne Befragung
UrC| Leopold Neuhold und Andreas Chnıder unter steirischen SchülerInnen zwıschen
und ahren ZU) selben ema
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enswe? sınd SIE MLr iIımmer ZUur Seite gestanden unden auch IN schwıiert-
gen Zeıiten ML gehalten unden MLrel geholfen. Auch dıe 1E
meiInem Freund 210t IMr Krajt Ich habe miıt ıIhm sehr viel Spaß auch heim
Sex Ich kann nıt In über viele inge offen reden, aber ey 2101 auch Thema,
über Adie ıch mich mıt ıhm nıcht unterhalten kann. Dafür habe ich meine este
Freundin, dıie iımmer für mIich eit hat und muit der ich über es rede. Sie 1st
JÜr mich sehr wertvoll. Der (Glaube (Grott 210t MLr Immer wieder Kraft WEeI-
terzuleben und en meinen Freundschaften festzuhalten und SIC Iie-
hen hne ıhn Aare ich wahrscheinlich nıcht mehr en Allerding2s
habe ch ein Laster, das mMLr aber auch heilig LSt das Rauchen Ich enKe,
ohne 1es kann ich auch nıcht mehr en

Das nachstehende Textbeispiel aus eiıner Realschulklasse
Heilig siınd MLr manche Stofftiere, muit denen iıch angenehme Erinnerungen
verbinde. Oder einige Bilder, die ıch gemalt habe, und eIWAS hestimmtes
ausdrücken möchte. Heılıg LST auch die kleine Box mıt den QUaNZEN leinen SA-
chen süßhen Geschenken Von meiınem Freund. Auch der Teller AUS$ der
IIkraine VonN meiner Mutltter Wr mır heilig, enl iıch iıhn Irgendwie Immer mut
meinem Aaler (ich kenne ihn nICAL) INn Verbindung rachte Abher leider hab‘
Ich hn eulich zerschiagen.

Methodisch reflektierte Achtsamkeıt für relıg1ös-relevante
Schüleräußerungen

1C 11UI die Schülerinnen und chüler praktizıerten das Kreatıiıve Schreiben
D Impuls „heilıg 1st mMIr  “ 1elmenr erprobten auch dıie Studierenden dıe
Methode des Kreatıven Schreıibens anhand dieses mpulses. Diese rhebung
des eigenen Vorverständnisses wurde noch VOT dem Gang der Studierenden In
die Schulklassen durchgeführt. Sie sollte eıner Selbstvergewisserung der
Studierenden führen, Was hnen selbst heilıg ist DIieser chrıtt ist deshalb nıcht
unwesentlıch, da eıne Bewußtwerdung des eigenen Vorverstäindnisses wlieder-

auch dıe Wahrnehmung der Schülertexte dıesem Impuls sens1ıbıilısıeren
kann
Nachdem dıie Studierenden mıt des Kreativen Schreibens Schülertexte
ZU Impuls „heılıg ist mMIr  66 rhoben hatten, ollten s1e dıe VOIl ıhnen erhobenen
Schülertexte selbst deuten In der Terminologie der Lehr-/Lernforschung han-
delt CS sıch hier eıne sogenannte „vorwissenschaftlıche” Interpretation.
Wissenssozlologisch formuliert äaßt sıch vielleicht aNngEMESSCHNCI VOoN einer a ll-
tagstheoretischen Wahrnehmung der Schüleräußerungen sprechen. Im AÄAn-
SC daran beschrieben dıe jerenden die VON ihnen Intult1v angewandte
Methode Beıdes sollte SCHNTr1  1C festgehalten werden.
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Für dıe sogenannte „wIissenschaftlıche Interpretation” der indıviduellen und
plurıformen Ausdrucksgestalten VON Relıgiosıität en sıch In UNSCTIEIN Sem1-

Zzwel qualıitative Methoden der empirischen Sozilalwissenschaften he-
währt ZU einen dıe „Dokumentarısche Methode der Interpretation” VON

ONhnsac ZU anderen dıe 55  rounde eOory  6C VON Barney (laser und
Anselm Strauss. 15 Vor em dre1 (Gründe ührten uns ZUr elementarısıerten
Rezeption gerade dieser beıden etihoden S1ıe wurden bereıts In verschiede-
CI rel1g1onspädagogischen Untersuchungen erfolgreic angewandt. '° £e1
ethoden sınd als entdeckende (exploratiıve) den retiten Phänomenen
interessIiert. Ferner ergäanzen siıch el etihoden vorzüglıch.
DIe „Dokumentarısche Methode der Interpretation” zwingt eıner Verlang-
SaINUuNg, indem S1e anleıtet einer sorgfältigen und differenziıerten Wahrneh-
INUNS der Textgestalt, jedes Textelements SOWIE der Textdramaturgıe. (Charak-
teristisch für elne lebensweltliche Interpretation nach dieser Methode Ist, daß
der nha über dıe orm rekonstrulert WwIrd.
Fuür dıe 95  TOunde! eOry  C6 als gegenstandsbezogene Theorijebildung ist
kennzeichnend der ständıge Vergleich zwıschen einzelnen Phänomenen DIie-
SCI Vergleich mıiıt einem mehrschrittigen Verfahren (Kodierstrategien,
Memos) ZUT Ausarbeitung VOI Kategorıen und SCHHNEDBNC: Hypothesen. Miıt
diıeser Methode lassen sıch Schüleräußerungen einer oder mehrerer erngrup-
PCH In ihren Dıifferenzen und Übereinstimmungen wahrnehmen
DIie Studierenden lernten e1ide ethoden nach dem gleichen Schema kennen:
zuerst wurde ihnen dıe jeweilıge Methode VON einem Referenten vorgestellt,
der diese Methode bereıts INn religionspädagogischen Kontexten angewendet

Anschlıeßend wandten die Studierenden dıie jeweılıge etihoden In
Kleingruppen selbst Diese Interpretationen wurden 1m Plenum e..
auscht Wiıchtig Wäal uns auch dıe Reflexion der Reichweite und (Girenzen die-
SCT ‘wıssenschaftlıchen etihoden Es wechselten sOomıt Theorieinput Urc
kxperten, praktische Erprobungen in Kleingruppenarbeıt und Reflexion in
Plenumsdiskussion.
S eispiel: Interpretation nach der TOUNde: Iheory
Was ist 11UMN „heilıg 1n der Perspektive der befragten Schülerinnen und Schü-
er? Was konnten dıie Studierenden entdecken? kın mehrfacher Durchgang

15 Vgl ONNSACK, Generatıion, Mılıeu und Geschlecht Ergebnisse aus Gruppendiskus-
sionen mıiıt Jugendlichen, Opladen 1989; Glaser, B./Strauss, Ihe Discovery of GJjroun-
ded 1heory, Chicago 1967:; SErausSs, OFDIN, TOUNdEe: Iheory. Grundlagen qualitat1-
VeT S50zlalforschung, Weinheim 1995
16 Die okumentarisch: Methode der Interpretation wird VON reziplert (vgl
z.B ders., „Was Dır das Leichteste Erschließung der Lebenswelt Korrelatıon

Relıgionsunterricht, in ılger, eilly He} Religionsunterricht 1m SE1tS [)as
Spannungsfel Jugend Schule elıgıon, München 1993, 224-237). DIie TOuUNnNde: heo-
L wıird angewendet VON Nipkow, Die Gottesfrage be1i Jugendlichen Auswertung
einer empirischen Umfrage, 1ın Nembach, Jugend und elıgıon In Europa. Be-
T1C eines 5Sympos1ions GEPY Frankfurt a.M 1990, 233-259
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Uure dıe €Xie In Anlehnung das . offene Kodieren“ der „Grounde: Theo-

ul7, in der Reihenfolge der äufigkeıten folgenden Kategorien:
Famılıe, Freunde/FreundlIn; Gegenstände, Werte, explizit Reli1-

x1ÖSES, Freie Zeıten: ÖOrte, Tiere, Meın eDen. Sonstiges.
Auf einıge dieser Kategorien soll kurz eingegangen werden, anzudeuten,
weilche für SIe überraschenden Entdeckungen die j1erenden machen konn-
ten

Famıilıe die: die mmer für miıich da SInd
„Meıne Famulıe ISst MLrZ heilig, el SIE total hinter mır steht, es mıit
MLr durchsteht und immer für mich da ISt. Ich könnte auf keinen meiner Fa-
muilıe verzichten, da jeder mMr In einem anderen Gebiet hilft und ich mit Jeden
über anderes en kann (9 Klasse)

Famlıilıe und Freunde werden VON den Jugendlichen häufigsten als „heilig
hervorgehoben. Die eıgene Famlılıe ist heilıg als Lebensbasıs, als dıe Ermöglı-
chung, überhaupt da se1in und nicht nıchts SeIN. Ihr erdankt Ial das, W d>S

19002001 ist »”  ne Famulıe Aare Ich niıcht da «) Famılıe 1st auch eDensbasıs in
der Gewährung basaler Bedürfnisse el iıch ohne IC nıcht eDen kann"),
VOI ahber wiırd s1e als ‚heilt hervorgehoben, weıl s1e Geborgenheıit,
Vertrauen, alt und gewährt: „Heılıg 1St mMLr meıine Famulıe, enn SIE LSt

immer für mıch da, und ich 1e: meine Famulie i‘ „Meıne Eltern (vor em
meine Mutter) sind für mich heilig, enl SIC immer für mıich da Sind, wenn ıch
roblieme habe, ohne Geschwister WAare das eDen auch langweiliger. Aufftäl-
lıg oft werden Qualitäten des biblıschen (Gottesnamens Jahwe als der „Ich bın
da für euch“ auf dıe Famıilıe oder Familienangehörige bezogen „Meine EI-
Iern siınd immer für mich da, ich hın also ALE alleıinWahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  55  durch die Texte in Anlehnung an das „offene Kodieren“ der „ Grounded Theo-  ry“!7, führte in der Reihenfolge der Häufigkeiten zu folgenden Kategorien:  1. Familie, 2. Freunde/FreundIn; 3. Gegenstände, 4. Werte, 5. explizit Reli-  giöses, 6. Freie Zeiten, 7. Orte, 8. Tiere, 9. Mein Leben, 10. Sonstiges.  Auf einige dieser Kategorien soll kurz eingegangen werden, um anzudeuten,  welche für sie überraschenden Entdeckungen die Studierenden machen konn-  ten  e Familie: die, die immer für mich da sind  „Meine Familie ist mir z.B. heilig, weil sie total hinter mir steht, alles mit  mir durchsteht und immer für mich da ist. Ich könnte auf keinen meiner Fa-  milie verzichten, da jeder mir in einem anderen Gebiet hilft und ich mit jeden  über etwas anderes Reden kann. (9. Klasse)  Familie und Freunde werden von den Jugendlichen am häufigsten als „heilig“  hervorgehoben. Die eigene Familie ist heilig als Lebensbasis, als die Ermögli-  chung, überhaupt da zu sein und nicht nichts zu sein. Ihr verdankt man das, was  man ist („Ohne Familie wäre ich nicht da“). Familie ist auch Lebensbasis in  der Gewährung basaler Bedürfnisse („... weil ich ohne sie nicht leben kann“),  vor allem aber wird sie als „heilig“ hervorgehoben, weil sie Geborgenheit,  Vertrauen, Halt und Hilfe gewährt: „Heilig ist mir meine Familie, denn sie ist  immer für mich da, und ich liebe meine Familie. “ - ,, Meine Eltern (vor allem  meine Mutter) sind für mich heilig, weil sie immer für mich da sind, wenn ich  Probleme habe, ohne Geschwister wäre das Leben auch langweiliger. “ Auffäl-  lig oft werden Qualitäten des biblischen Gottesnamens - Jahwe als der „Ich bin  da für euch“ — auf die Familie oder Familienangehörige bezogen: „Meine El-  tern sind immer für mich da, ich bin also nie allein“, „Meine Großeltern, weil  ich weiß, daß sie immer für mich da sind.“  In der Familie und in freundschaftlichen Beziehungen, in diesen noch über-  schaubaren kleinen Welten, wird Sicherheit und Halt gesucht - und hier auch  gefunden. Die von manchen Soziologen im Zusammenhang der Individualisie-  rungsthese vertretene Annahme eines Verfalls traditioneller Milieus und Fami-  lienzusammenhänge muß wohl differenzierter dargestellt werden.'® Anstelle  eines Bedeutungsschwundes der Familienbindung registrieren wir eher einen  Bedeutungszuwachs von Familie. Individualisierungsprozesse und Familien-  bindungen scheinen sich - nach unseren Texten — nicht zu widersprechen.  Meine Familie ist mir besonders wichtig, weil ich sie besonders lieb hab. Au-  ßerdem ist es in der heutigen Zeit eigentlich etwas besonderes, eine intakte  Familie zu haben.  Meine Freunde sind auch wichtig, da man sie einfach braucht in Situationen,  bei denen Eltern einfach nicht helfen können, oder wenn man Probleme mit  17 Glaser, B.G./Strauss, A.L. und Strauss, A.L./Corbin, J. in Anm. 15.  18 Vgl. Popp, U.: Individualisierung. Das ‘jugendtheoretische’ Konzept auf dem Prüf-  stand, in: Pädagogik Heft 11 (1996) 31-35.„Meıne Großeltern, el
ich weilß, daß IC Iimmer für mich SINd.
In der Famiılıie und In freundschaftlıchen Beziehungen, In diesen noch über-
schaubaren kleinen elien: wird Sicherheıit und alt esucht und hıer auch
gefunden. DiIie VON manchen Soziologen 1mM Zusammenhang der Ndıvıdualıs1ıe-
rungsthese vertretene nna e1Ines ertalls tradıtioneller Miılıeus und 'am-
lienzusammenhänge muß ohl differenzijerter dargestellt werden. 18 nstelle
eines Bedeutungsschwundes der Familienbindung registrieren WIT eher einen
Bedeutungszuwachs VOoNn Famıilıe Individualisıerungsprozesse und Famılıen-
bindungen scheinen sich nach unseTrTeN lexten nıcht widersprechen.

Meine Famulıe 1St MLr hesonders wichtig, weıl ich SIe hbesonders iebh AuU-

Berdem 1St 0y In der heutigen Zeıt eigentlich elWAAS besonderes, 2iINne intakte
Famulıe en
Meıne Freunde sınd auch wichtie, da SIE einfach raucht In Situationen,
hei denen Eltern einfach niıcht helfen können, oder ennn Man Trobleme mıit

17 Glaser, G./Strauss, und SErausSs, L./Corbin, in Anm
18 Vgl Popp, Individualısıerung. Das ‘jugendtheoretische‘ Konzept auf dem Prüf-
Stanı In Pädagogık Heft 11 (1996) 81-35
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den Eltern hat, kann sıch 2iInen Rat Olen uperdem kannn auch
Erfahrungen tauschen (T6 anre, weıiblich)

DIie überschaubaren, nahen „ Welten“ werden immer wichtiger, VOT em
dann, WENN S1e auch Freiriäume für dıie Jugendlichen enthalten und ewähren.
Übrigens registriert auch dıe quantitative Jugendforschung eine hohe Wert-
schätzung der Eltern Diese und eine gleichzeı1tige Wertschätzung VON Freun-
den und Freundiınnen vertragen sıch bel Jugendlichen. Vıelleicht ang das AA
mıt daß Eltern heute mehr alSs früher ihren Jugendliıchen Kındern
Freiriume gewähren, und daß Jugendliche eutfe eleganter verschıedene Le-
bensbereıiche mıteinander verbinden können In der Haltung eines „5owohl als
auch“

Natürlıch sınd MLr meline Eltern, G(reschwister und Freunde heiligsten.
(I2 ahre, weiblich)
Freunde/Freundin enen ich vertirauen kann und mıt enen ich üDer es
sprechen kann

Auch be1 den Freunden. den Freundschaftscliquen oder beım andersge-
schlechtlichen Freund oder der Freundın spiegelt sıch hre Heilıgkeit In der HTr-
fahrung VON Vertrauen und Verläßlichkeit wıder „Freunde Sınd wichtig und
geben 'alt $ „Freunde: Man kann mIT ıhnen PIWAS unternehmen, kann sıch auf
IC verlassen, kann mıt ihnen über es reden. i‘ „Ich bin froh, Freunde ha-
ben, dıie mich verstehen. i „Heılig sınd MLr Freunde jJemanden JE
mand, der einem zuhört, ennn Man Prohleme hat
WEe]1 Qualitäten VOI Beziehungserfahrungen konzentrieren sıch hıer In auffäl-
1ger Weilse: Freunde werden iIimmer wlieder hervorgehoben als Gesprächspart-
HEL mıt enen Ian „über e reden kann  LA „Mit ıIhnen kann ich über vieles
reden, WAS ICHh Vor meinen Eltern nıcht [TAU, darüber sprechen, el 0N ung2s
HSW

i£ „Heılig sınd mMır enrliche Freunde, mıt denen Nan es besprechen
annn „Meine Freunde Sind MIr wichtig, enl Ich ihnen es rzählen Kkann,
SIE MLr zuhören und mich akzeptieren, WIE ich bın E

Dıie zweıte spezifische Auffälligkeıit VOINl ET Bedeutung für Jugendliche:
Man kann mıit den Freunden ZUSaINMMEN Spaß en „Meine Freunde und der
Spaß SInd mır heilig, enl C  inde, daß ohne Freunde keinen Spaß en
kann, und ohne Spaß WAare MLr das en Frauri@. „Aber Aauch meIine
Freunde sınd MLr heilig, da ich mıt ihnen Spaß habe, IC mich akzeptieren,
WILEe ich hın und enl ich ihnen es erzählen kann, W mich EArUC: „Meine
Freunde sind für mich heilig. Mıiıt ıhnen kannn Ich reden, Spaß machen, rumblö-
deln, manchmal auch ausweinen, einfach es i£

Immer wıeder wırd dıe Sehnsucht artıkulıert, en und hrlıch se1in können,
dem anderen nıchts vormachen mMussen Spaß, Spaß en ist e1in
Schlüsselwort für Jugendliche. Hıer ze1igt sıch vielleicht en wichtiges Abgren-
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zungsmerkmal VON der gallıg-ernsten Erwachsenenwelt, dem nachzugehen
sıch 19

Der andersgeschlechtliche Freund ist he1lig, ganzZ SCHLIC enl über es

geliebt ırd57  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  zungsmerkmal von der gallig-ernsten Erwachsenenwelt, dem nachzugehen  sich lohnt. !  Der andersgeschlechtliche Freund ist heilig, ganz schlicht, „ weil er über alles  geliebt wird“. Und hier verdichten sich in besonderer Weise Erfahrungen von  Vertrauen, Liebe, Zärtlichkeit und Spaß: „Mein Freund ist mir heilig, er  schenkt mir Vertrauen, Liebe, Zärtlichkeit und Spaß. “  e Werte: Zuverlässigkeit - Gesundheit - Liebe - Freiheit  In den oben genannten Kategorien Familie und Freunde sind schon eindeutige  Werte ausgedrückt, die für die befragten Jugendlichen den Status von Heilig-  keit bekommen: im Kontext von Familie vor allem das Bedürfnis nach Gebor-  genheit, Sicherheit und nach Angenommensein; bei Freunden/Freundinnen  vor allem die Werte Vertrauen, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit und gemeinsamer  Spaß. Nun evoziert der Impuls „heilig ist mir“ ausdrücklich keine Werte,  Werthierarchien und kaum Stellungnahmen zu negativ besetzten Werten. Die  Texte zeigen, daß die meisten Jugendlichen mit „heilig“ das konnotieren, was  ihnen besonders am Herzen liegt, was ihnen noch mehr als wichtig ist. Ein  12-jähriger Junge schließt seinen Text mit der rhetorischen Frage „ Warum sind  mir diese Sachen heilig? Sie sind eben wichtige Sachen in meinem Leben.“  (Wobei er damit keine Gegenstände gemeint hat.) „Heilig“ wird von vielen Ju-  gendlichen oft ersetzt durch „besonders wichtig“, „extrem wichtig“; manche  unterscheiden auch bewußt zwischen „heilig“ und „wichtig“, wobei das Heili-  ge dann eine Steigerung des Wichtigen darstellen soll. Bei diesen Bedeutungs-  zuschreibungen verwundert es nicht, daß auch, losgelöst von Personengrup-  pen, immer wieder Werte genannt werden.  „Meine Freiheit: Ich fühle mich schnell eingeengt, mißverstanden, bin ziem-  lich faul und da kann es schon einmal zu einem riesigen Krach führen, wenn  man mich ständig bevormundet oder mir vorschreibt, was ich tun und lassen  soll.“ (16 Jahre, weiblich)  Es sind solche, welche die Familien- und Freundschaftswerte nochmals unter-  streichen wie z.B.: „Vertrauen ist mir heilig, weil ich denke, man kann keine  Beziehung führen, wenn man sich nicht vertrauen kann. “ „Mir ist die Ehrlich-  keit in einer Freundschaft bzw. einer Beziehung heilig, weil ich finde, daß  19 Jugendwerk der De  utschen Shell (Hg.): Jugend ‘97. Zukunftsperspektiven, gesellschaft-  liches Engagement, po  litische Orientierung. Ergebnisse, Opladen 1997; vgl. hierzu auch  die Analyse des Soziologe  n Ulrich Beck: „Die Jugendlichen haben - endlich - auch etwas für  sich entdeckt, mit dem sie  die Erwachsenen zur Panik treiben können: Spaß - Spaß-Sport,  Da aber Politik, so wie sie praktiziert und reprä-  Spaß-Musik, Spaß-Konsum, Spaß-Leben.  nun wirklich nichts zu tun  hat, im Gegenteil: als todsicherer Spaßver-  sentiert wird, mit Spaß  derber wirkt, sind Jugendliche ihrem  eigenen Selbstverständnis und dem Oberflächenein-  druck nach »unpolitisch«.  Allerdings eben auf sehr politis  che Weise: Kinder der Freiheit fin-  den und erkennen sich wiede  r in einer bunten Rebellion gegen Stumpfsinn und Pfli  chten, die  ohne Gründe, ohne daß man sich  damit identifizieren kann, ausgeführt werden sollen. :  (Beck, U.: Ja, ja, die Jugend von heute  ! In: Zeitschrift für Wissenschaft und Kunst in Bayern  aviso 2/98:Vom Wandel d  er Werte. Hg. vom Bayerischen Staatsministerium für Unter-  richt, Kultus und Kunst, 11-14.)Und hlier verdichten sıch ın besonderer Weise Erfahrungen VON

Vertrauen, AGDE. Zärtlichkeıi und Spaß „Meın Freund 1St MLr heilig,
chenkt mMır Vertrauen, 1eDEe, Zärtlichkei und Spaß

erte Zuverlässigkeıit Gesundheıit 1e' Freiheit
In den oben genannten Kategorien Famıilıe und Freunde SInd schon eindeut1ıge
CIIG ausgedrückt, dıe für die befragten Jugendlichen den Status VOon Heılıg-
keıt ekommen 1M Kontext VOIl Famiıilıe VOTL em das Bedürfnıs nach eDOT-

genheit, Sicherheit und nach Angenommensei1n; be1 Freunden/Freundinnen
VOT em dıe erte Vertrauen, Zuverlässigkeıt, Ehrlichkei und gemeinsamer
Spaß Nun evozlert der Impuls „heılıg ist MIr  . ausdrücklıc keine erte.,
Werthierarchıen und kaum Stellungnahmen negatıv besetzten Werten DiIie
PCXTE zeigen, daß dıe me1lsten Jugendlichen mıt „nhen das konnotieren, Was

ihnen besonders erzen Jegt, Was ihnen noch mehr als wichtig ist Eın

12-jähriger SscCNl1E seinen ext miıt der rhetorischenra Warum sind
mMLr diese Sachen heilig? SIE sınd ehen wichtige Sachen In meiınem epen
(Wobe!l 61 damıt keıne Gegenstände gemennt hat.) „Heıilıg wiırd VONn vielen Ju-

gendlichen oft ersetzt HF „besonders wichtig“, ACXIICHN wichtig“; manche
unterscheıiden auch ewußt zwischen „ne und „ WICHUS ; wobe!l das e111-

SC dann eiıne Steigerung des Wiıchtigen darstellen soll Be1l diesen Bedeutungs-
zuschreibungen verwundert 68 nıcht, da auch, losgelöst VON P  p_
DCI, inmer wıieder erte genannt werden.

„Meine Freiheilt: €  4ı  e mich chnell eingeengT, mißverstanden, hin ziem-
lich fau und da kann schon einmal einem riesigen Krach führen, enn

MNan mich fändig bevormundet oder MLr vorschreibt, WAaS ıch [Iun und lassen
soll i (T6 anre, weiblich)

ESs Ssınd solche, welche dıe Famılıen- und Freundschaftswerte nochmals er-

streichen W1e 7 B Vertrauen 1st MLr heilig, enl Ich enkKe, MAan kannn keine

Beziehung führen, INAÄ| sıch nicht kann „Miır ISst dıe Ehrlich-
keıt In einer Freundschaft DZw. einer Beziehung heilig, enl ich finde, daß

19 Jugendwerk der Deutschen Hg.) Jugend ‘ Zukunftsperspektiven, gesellschaft-
lıches kngagement, ıtısche Orientierung. Ergebnisse, Opladen 1997; vgl hierzu uch
dıe Analyse des Sozl0loge Ulriıch Beck „Die Jugendlichenen ndlıch uch etwas für
sıch entdeckt, nıt dem IC die Erwachsenen ZUr 'ANnL. reıben können: Spaß Spafß-Sport,

Da ber Politik, WIE LE praktıziert und repra-Spaß-Musik, Spaß-Konsum, Spaß-Leben.
Un wirklich nıchts Iun hat, ım Gegenteıll: als todsıcherer Spaßver-sentiert WIrd, ML Spaß

derber WIFI sınd Jugendliche ıhrem eigenen Selbstverständnts und dem Oberflächenein-
FTUÜC| nach »unpolitisch«. Allerdings hen auf sehr politische Weise: Kinder der Freiheit fin-
den und erkennen sıch wiede IN einer hbunten Rebellion Stumpfsinn und Pflıen, dıie
hne Gründe, ohne daß NO sıch am identifizieren kann, ausgeführt werden sollen. i

ec Ja, Ja, die Jugend VOoNn eute — In Zeitschrift für Wissenschaft und uns! in Bayern
AVLSO 2/98: Vom andel erte Hg VO Bayerischen Staatsministeriıum für nter-
TIC Kultus und unst, s
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nichts el herauskommt und MNan nıcht WIFRKLIC: EHS verbunden sein kann,
Wenn MAN nıcht offen und Ahrlıch SE
Wenn 111a in den l1exten sehr oft erte findet, dıe fragıl sınd und tı1efe Sehn-
süchte ausdrücken und vielleicht deshalb In den Schutzraum des eılıgen gehö-
ICH, dann verwundert CS mich, da schon Jugendliche überraschend oft GE
sundhe1t“ hervorheben „Meine Gesundheit LSt MLr heilig, weıl iıch SIC nıcht mıt
eld ezanitien kann. Natürlıch 1st MLr Meine Gesundheit heılıg, enn dasE
hen würde keinen 5Spaß mehr machen, ennn Nan z.B muıt einer unhelilbaren
Krankheit WIeE A1lds en muß i£

Danach folgen ee mıiıt EIW. gleich äufiger Nennung „Breimeint. „L1eDeE:
und „Tfriıede  22

„Frieden und Freiheit 1st mMır heıilig, enl dasen ohne diese inge keinen
Sapf macht C£

Für mich aber das Heıiligste IMen ıst Ür mıch dıe LeDe, enn eDen und
lıeben gehört
„Ich enKe, daß dıe 1eDe das Heiligste überhaupt LST, enn dıie J1eDe 1St el-

WAadS Einzigartiges. Dıie 1€| elbst, LE meiner Famulıe, dıe Mr alt
21DL, und dıe J1eDe melinen Freunden, dıe immer für mıich da Siınd.
„Heilig 1St Mır Friede auf der Welt, enl \A viel Leıid In der elt gıbt

Relatıv selten werden Ökologische erte hervorgehoben WI1IeEe 7 B In folgen-
dem Satz

‚Meine Imwelt 1St Mr heilig, enl MNan dıie I’mwelt schützen sollte hne sIe
können Wır nıcht eben i£

Was sıch Aus UNSCICI Texten fast beiläufig Werthierarchıen erg1bt, das be-
stätigt auch eiıne Jugendstudie Aaus dem Jahr 996 Hiıer nımmt „Frieden“ den
Spiıtzenplatz eIn, CS folgen „wahre Freundschaft  .. Hreineit: und „famılıäre
Sicherheit“

3} Wenn ich meine Freiheıit nıcht hätte, Are ich AUur ein halber EeNSC. Ich
muß mich frei bewegen können, würde iıch durchdrehen (F5 ahre,
weiblich)

Relatıv verpönt Ssind nach dieser Umfrage „Reichtum”, „S50zlale Macht“,
„Tradıtion“ und „Autorıtät“. Vergleich VON 991 996 äßt sich eine
Abschwächung ökologischer und hedonistischer erie und eine Zunahme des
Bedürfnisses nach Sicherheit und Geborgenheıit erkennen.“
©& Frelie Zeıten: Abschalten, rel se1n und ekstatısche Erfahrungen machen
Miıt „Freunden“” CHNE verbunden Ss1nd die Erfahrungsqualıitäten der freıen Ze1-
ten Sıe Ssınd heilige Zeıten, nıcht 1im Siınne eines relıg1ösen Festkalenders, s1e
Ssınd eshalb heilıg, we1l INall hler mıt Freunden zusammenkommen und Spaß
aben kann, weıl INan hier einmal abschalten und sich rholen kann (z.B VO

Schulstreß), weiıl hler Freiheıt erfahren werden kann, auch VOIN den sıch ber-
genden wonltuenden Famıilienbindungen („Das ortgehen 1S1 mMır auch heılig,

20 Sılbereisen, Jungsein in Deutschland, Opladen 1996



Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Außerungen
el ich da ndlich von AauUSse WEeES hin und machen kann, WAaS ich wıll

Wichtig 1st den Jugendlichen, dalß hıer keiner Vorschriften macht, und daß 65

hıer anders ist als in der Schule
„Mır LSt Fußballspieten wichtig, heilig eım Fußballspielen hat viel

Spaß muıt der Mannschaft. aDel lernt Teamgeist und /usammenhalt
Es LST auch ein Ausgleichssport, hei dem nıcht Schule denken muß
(19 anre, männlich)
den freien Zeıiten werden ekstatische Erfahru: gemacht, welche dıe Eın-

tönigkeıt und dıe Banalıtät des Alltags durchbrechen59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.spezle Inlt-

ne-Skating g1bt MLr einen hesonderen ick Im Alltag59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.37 dıe DIsco Ist MLr heilig,
enl ich irgendwo abtanzen kann59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.„Musl 1St einfach geil Da kann ich es

AaAUS MLr rauslassen. ii

Ekstatische Erfahru: werden QauGh emacht UrCc. das Austoben 1mM ‚DOr
oder infach NUr dadurch, daß Man „qIe Sau rauslassen kann  . Hıer pielen
auch der Alkohol und der SCX eıne In der Häufigkeıit untergeordnete

metterlinge Im AUCi Irres efü c  —(„DEX LST Spitze, 1€i LST WIE lauter Sch
Sport, WIeE SNOW borden oderarate ISstJür mich wichtig, da ich Adas AF

«21
tagsleben und den ZUNZEN re, vergeSssech kann
iIm Zusammenhang mıit den freien Zeıten spielt auch neben dem DOr die Mu-

s1ık eıne bedeutende „Musı LSt FÜr mich heilig, weılUSL eiIwWwas Aausdrü-
cken soll „Musti LSt einfach geıl, heı USL kannn ich mich entspannen und Al-

les au mLr rauslassen. „Auch Musık Ist für mich eiliges, hauptsäch-
22

ıch dıe Back Street Boys und eler re
Vielleicht erwa Man CS gal nıcht sehr VOINl den Jugendlichen, dıe noch

nıcht in einem wirtschaftlıchen Produktionsprozeß oder In berufliıcher Ausbıil-

dung stehen,; daß S1E den ontras VON Schulzeıit und freien Zeıten intenNS1V
wahrnehmen araus pricht wieder dıeeueıner Zeit. welche 7 B den

cschulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglıcht:
habe i „Ein„Meine Freizeit 1ST mır heilig, eil ich nıcht Immer viel davon

schönes Wochenende mit meinen Freunden Lst mır heıilig, el Ich '"ochen-
ende infach ichtig Spaß en wıill „Das Wochenende LSt mır heilig, weıl

MAan annn niıcht an dıe Schule denken muß

Knoblauch s1e in olchen PhänNnOomMeNeCN (‘Alltagsflıps, 1C und kleine UC|  >
hte Konkurrenz ZUT Relıgion treien können, weıl

en funktionale Aquivälente, dıe in eiıne
edeuten und Weltansıchten vermitteln. Dies gıltS1€e für Jugendliche Träger echten S1Nns

der werdende Musıkkultur Vg Die unsichtbare elıgıon 1Im Jugend-uch für dıe edeuten nd funktionale Aquivalente derOT Geschlossene Sinngebiete, symbolische Unınversa
( Religionsstile Jugendli-elıgıon be1i Jugendliıchen. In Tzscheetzsch, W. /Ziebertz,

her und moderne Lebenswelt, München 19906, 65-97
Be1 der Hıtlıste der jugendkulturellen ıle rangleren dıe Fans VON Musikgruppen mıt

fast einem Viertel er 13- bıs 29-järıgen erster Stelle Vgl Sılbereisen,
Qa 63



eorgz Hilger/Martın Rothgangel
E&  S Orte Meın /Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst
In einer gewlssen pannung DZW Polarıtät den intensiven Beziehungs- und
Begegnungserfahrungen In Famlıilıe und 1mM FreundeskreIls stehen dıe häu-
Mgsten eılıgen (Irte men /Zimmer  CC und „Bett“”“
Das Zimmer Ist heilıg: 77 eıl Ich einen brauche, mich zurückziehen

können60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.)} enn hıer möchte ich Tleine sein60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.»} weıl ich dort machen
kann, Wa ich wıll60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.Das Zimmer Ist für die Jugendlichen eın wichtiger Rück-
ZUgSOIt Ferner ist das eigene Zimmer eın eılıger Ort, we1l hıer „meine DET>-
sÖnlichen Sachen SInNnd, die nıcht Jeden angehen. i$ Hıer kann INan sıch aD-
SICHZCH, hiler Ist e1in Schutzraum für das innerste Selbst, und hıer kann „Ich
mMır kommen60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.DIe häufige Nennung des verwundert dann Sal N1IC. „Meın ett LSt MLr
heilig, e1l ıch mich Öfters reintegen kann, ennn Ich müde hıin i

Wenn dann Öfters auch dıie Wohnung und das /Zuhause genannt werden, dann
verwelisen diese exftfe wieder auf dıe Geborgenheıitserfahrungen Im Raum der
Famıilıe uch hlıer also TUC sıch dıie Sehnsucht nach Geborgenheıt und S1-
cherheıt dUu>s

eispiel: Interpretation nach der Dokumentarıschen Methode
ngeregt HTC die Dokumentarısche Methode der Interpretation nach
ONNSaAC und 1in der Elementarisierung HrC Hans hat siıch ın einer
der schrıftlıchen Arbeıten 1m Rahmen des roJjekts „Wahrnehmungskompe-
tenz für dıe Relıgiosität VON Kındern und Jugendlichen“ eiıne Studentin mıt fOl-
gendem ext sens1ıbel auseinandergesetzt. Es ist der ext eines 13-jährigen
ädchens, der erst auf den zweıten 1C selne 1etfe relg1bt.

InZe, die MLr heilig sınd
Famıiılıe Das ırd ZWaAF Imer Immer unwesentlicher und manche denken
als Eltern, daß IC vielleicht überflüssig SInd, aber einen gewissen rund-
stein hraucht wohl jeder. Famultıe würde Ich als Lebensgrundlage ezeich-
HeEN, ohne dıe ıch kaum lebensfähig Are
Freundschaft Das LSt nıcht Aur auf Freundinnen bezogen gemeinlt, obwohl

selbstverständlich auch hier sehr wichtig LSt 'och wichtiger WAare dıie
Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch Wenn manche meinen
das ginge nıcht Man kann sıch mıf Jedem Menschen anfreunden, wWenn AUr

el wollen
Glaube ESs 1St mır sehr wichtig WISSECN, daß immer Jemand da LST, der
mich beschützt. Das LST Ahier weniger dıie Kiırche, enl ich muß,
MLr mehr 21bt abends IM ett beten, als eine Stunde INn der Kırche SIL-
zen Das [äuft es auswendiggelernt ab, programmert. EsSs 1St
Ouatsch, ennn SaRQT, dıie Menschen würden sıch VoN Grott wegbewegen.
Sıe bewegen sıch höchstens VonN der Kırche WES ES LSt auch UmMm y
Junge Menschen Sınd unfromm Oder sınd sıch cool zum Beten er he-
fel, aber auf eine andere Weise und einem anderen Gott Abher Im
rund sınd WIr alle gleich.
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Meın Zimmer Auch ennn A ein wenl2 oberflächlich erscheinen MAS, ISt e
MLr doch wichtig Dort kann Ich TIeine oder mit Freunden SeIN, kann
Schutzhöhle Ooder Sammelplatz Sein. Dort kann ich Tiere (die mMLr auch sehr

wichtie SIN halten, [un und lassen Wa ich wıill
DIie Kunst der Interpretation olcher exXxie 1eg darın, den W  rnehmungspro-
7el) kontrollıeren und ihn verlangsamen, und den ext VOIL schnellen
Vereinnahmungen schuützen und nıcht die eigenen Vorurteıile in dıie Deutung
einzutragen Hıerfuüur zeigten sıch dıe Schritte der Dokumentarıschen Methode
der Interpretation als besonders erglebig.
Eın Schutz VOT schneller Vereinnahmung 1sSt C5S, dıe orm des Textes wahr-
zunehmen und ihr nachzugehen.23
Wır hıer eiınen ext vorliegen, der VOIl dem Mädchen eine vierteilige
truktur ekommen hat, s1e verwendet dazu Spiegelstriche, unterstreicht dıe
für SIE hervorgehobenen egr1ffe und einen Doppelpunkt dahınter aran
SCNAUE sıch ihre Argumentation Dreı Abschniıtte sind in eiwa gleich Jang,
dıe Ausführu:  n „Glaube”“ nehmen den umfangreichsten Raum ein nter-
essant 1st dıie Abfolge: zuerst Famılıe, dann Freunds CS folgen Glaube
und meın Zimmer Häufig findet INa abwägende Adverbıen WIE „vielleicht“,
„wohl“, „kaum“ und eıne orlıe für indiırekte Rede
Was thematisıert wıird steht in eiıner Spannung ZUTr Überschrift DIS auf „me1ın
Zimmer  .. das INan als Dıng bezeichnen könnte Man wiıird auch feststellen
Önnen, daß über Familıe und Freundscha In relatıv abstrakter Weıise SCSPIO-
chen wird, hıer spielt das Ich eine untergeordnete Anders wırd dıies VOoON

dem un All, über Glaube und Zıiımmer gesprochen wıird

AnfTfangs bringt das Mädchen recht vorsichtig In konjunktivischer Rede ihre

Meınung eın und ist noch außerst behutsam mıiıt eigenen ertungen („Familıe
würde ich als Lebensgrundlage bezeichnen, ohne dıe ich kaum lebensfähig
are
Dıiese Behutsamkeıit g1bt S1e dann ıIn dem drıtten Punkt, bel „Glau' > auf. Hıer

beginnt S1e gleich mıt ihrer ertung S 1st Mır sehr wichtig WILSSECN, daß
immer jemand da LST, der mich hbeschützt. C6 ESs wırd 1Ur nıcht gesagt, WeT dieser

„Jjeman e oder „der  : eigentlich ist Wichtig ist ihr, sofort auszuschließen, WeI

„der.  c garantıiert nıcht ist dıe Kırche, dıe zuerst einmal als Gottesdienstraum
esehen WIrd, wohilnn S1E ohl (noch) geht
Dreı Sätze spater ist Cs dıe Institution, dıe mıiıt Kırche gemeınt ist Ihre 101
die SI auch anderen Menschen, dıe sıch VON der Kırche wegbewegen, unter-

tellt, 1st „Das [äuft es auswendiggelernt ab, programmıert. ervor-

gehoben ist in dieser Krıtık dıe Metapher „programmiert”. Miıter Emot10-
nalıtät verteidigt s1e sich ıktıve Krıitiker „ ES LSt Ouatsch, wenn jemand

retatıon des Textes bezıeht sıch auf eine Vorarbeit VON Evelin Hartl ın23 DIie folgende Interp
Staatsexamen für das Lehramt Grundschulen mıt dem ıteeiner Zulassungsarbeit ZU

37 WAaS Jugendlichen heıilıg 1St61  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  _ _ Mein Zimmer: Auch wenn es ein wenig oberflächlich erscheinen mag, ist es  mir doch wichtig. Dort kann ich alleine oder mit Freunden sein, es kann  Schutzhöhle oder Sammelplatz sein. Dort kann ich Tiere (die mir auch sehr  wichtig sind) halten, tun und lassen was ich will.  Die Kunst der Interpretation solcher Texte liegt darin, den Wahrnehmungspro-  zeß zu kontrollieren und ihn zu verlangsamen, und so den Text vor zu schnellen  Vereinnahmungen zu schützen und nicht die eigenen Vorurteile in die Deutung  einzutragen. Hierfür zeigten sich die Schritte der Dokumentarischen Methode  der Interpretation als besonders ergiebig.  Ein Schutz vor zu schneller Vereinnahmung ist es, die Form des Textes wahr-  zunehmen und ihr nachzugehen.23  Wir haben hier einen Text vorliegen, der von dem Mädchen eine vierteilige  Struktur bekommen hat, sie verwendet dazu Spiegelstriche, unterstreicht die  für sie hervorgehobenen Begriffe und setzt einen Doppelpunkt dahinter. Daran  schließt sich ihre Argumentation an. Drei Abschnitte sind in etwa gleich lang,  die Ausführungen zu „Glaube“ nehmen den umfangreichsten Raum ein. Inter-  essant ist die Abfolge: zuerst Familie, dann Freundschaft, es folgen Glaube  und mein Zimmer. Häufig findet man abwägende Adverbien wie „vielleicht“,  „wohl“, „kaum“ und eine Vorliebe für indirekte Rede.  Was thematisiert wird steht in einer Spannung zur Überschrift bis auf „mein  Zimmer“, das man als Ding bezeichnen könnte. Man wird auch feststellen  können, daß über Familie und Freundschaft in relativ abstrakter Weise gespro-  chen wird, hier spielt das Ich eine untergeordnete Rolle. Anders wird dies von  dem Punkt an, wo über Glaube und Zimmer gesprochen wird.  Anfangs bringt das Mädchen recht vorsichtig in konjunktivischer Rede ihre  Meinung ein und ist noch äußerst behutsam mit eigenen Wertungen („Familie  würde ich als Lebensgrundlage bezeichnen, ohne die ich kaum lebensfähig  wäre“).  Diese Behutsamkeit gibt sie dann in dem dritten Punkt, bei „Glaube“, auf. Hier  beginnt sie gleich mit ihrer Wertung: „Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß  immer jemand da ist, der mich beschützt.“ Es wird nur nicht gesagt, wer dieser  „jemand“ oder „der“ eigentlich ist. Wichtig ist ihr, sofort auszuschließen, wer  „der“ garantiert nicht ist - die Kirche, die zuerst einmal als Gottesdienstraum  gesehen wird, wohin sie wohl (noch) geht.  Drei Sätze später ist es die Institution, die mit Kirche gemeint ist. Ihre Kritik,  die sie auch anderen Menschen, die sich von der Kirche wegbewegen, unter-  stellt, ist: „Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. “ Hervor-  gehoben ist in dieser Kritik die Metapher „programmiert“. Mit hoher Emotio-  nalität verteidigt sie sich gegen fiktive Kritiker: „Es Ist Quatsch, wenn jemand  retation des Textes bezieht sich auf eine Vorarbeit von Evelin Hartl in  23 Die folgende Interp  Staatsexamen für das Lehramt an Grundschulen mit dem Titel  einer Zulassungsarbeit zum 1.  „Was Jugendlichen heilig ist ...  “_ Zugänge zu einer neuen Religiosität Jugendlicher? Re-  gensburg 1997.i Zugänge einer Religiosität Jugendlicher? Re-

gensburg 199 /



eorg Hılger/Martın Rothgangel
Sagl, dıe Menschen würden sıch Vn (rott wegbewegen. i Tst ZU Ende des
JTextes wIird klar, WCI der anfangs geNannte ”_] emand“ DZW sder  co 1St „Gott”
Zum FEnde dieses rTeC langen TLextes „Glau gera S1e wleder In dıe SCHC-
ralısıerende ehHhe e  er betet, aber auf eine andere Weıise und 21-
N€e:  I anderen (rott Aber IM Grunde sınd WIr alle gle
Der vierte Punkt 1st „meın Zimmer“. Es Ist das einz1ge Mal;, da S1e meln
schre1bt. Es scheılnt tfast se1nN, daß S1Ee über ıhre persönlıche Ause1man-
dersetzung mıit Glaube sıch elbst, ıhrem Ich, gekommen ist Die Meta-
phern „Schutzhöhle und Sammelnplatz“” lassen die Verbindung (Glaube ah-
116e  S Schutz gewähren sowohl (jott als auch ihr Ziımmer
ESs älßt sıch eıne welıtere Verbindung herstellen S1e etfe abends 1mM Bett, das
wiıederum WIrd vermutlich In ihrem /Z1ımmer stehen. Eng verbunden mıiıt der
Schutzhöhle und 1mM Sammelplatz des /7Ziımmers sınd dann wıederum auch dıe
Freunde und auch hre Tiere. Die Schlußaussage 1st „Iun und lassen, WAdS iIch
wıll62  Georg Hilger/Martin Rothgangel  sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.“ Erst zum Ende des  Textes wird klar, wer der anfangs genannte „jemand“ bzw. „der“ ist: „Gott“.  Zum Ende dieses recht langen Textes zu „Glaube“ gerät sie wieder in die gene-  ralisierende Ebene: „Jeder betet, aber auf eine andere Weise und sogar zu ei-  nem anderen Gott. Aber im Grunde sind wir alle gleich.“  Der vierte Punkt ist „mein Zimmer“. Es ist das einzige Mal, daß sie „mein“  schreibt. Es scheint fast so zu sein, daß sie über ihre so persönliche Auseinan-  dersetzung mit Glaube zu sich selbst, zu ihrem Ich, gekommen ist. Die Meta-  phern „Schutzhöhle und Sammelplatz“ lassen die Verbindung zu Glaube ah-  nen. Schutz gewähren sowohl Gott als auch ihr Zimmer.  Es läßt sich eine weitere Verbindung herstellen: Sie betet abends im Bett, das  wiederum wird vermutlich in ihrem Zimmer stehen. Eng verbunden mit der  Schutzhöhle und im Sammelplatz des Zimmers sind dann wiederum auch die  Freunde und auch ihre Tiere. Die Schlußaussage ist „tun und lassen, was ich  will“. Das wiederum lenkt den Blick zurück auf ihre Kirchenkritik. Tun und  lassen, was ich will, steht im Kontrast zu programmierten Abläufen.  Diesen Text jetzt zusammenfassend zu interpretieren, das fällt schwer. Ein-  deutig steht „Glaube“ im Mittelpunkt ihrer Überlegungen, und ein Schlüssel  zum Textverständnis ist vielleicht die auf das Zimmer bezogene Metapher  „Schutzhöhle und Sammelplatz“. Von hier her, vom Geborgen-Sein und Be-  schützt-Sein, kann sie ihren Blick in die Weite, bis hin zu Transzendenzerfah-  rung wagen. Sie ist bereit, sich auseinanderzusetzen, Position zu beziehen, sig-  nalisiert Toleranz und Sehnsucht nach Verständigung und Frieden, scheut sich  aber auch nicht, sich abzusetzen von der Meinung anderer. Ihre Weite im Den-  ken und Mitempfinden und ihre Bereitschaft, sich auch kritisch zu unterschei-  den, setzt etwas voraus, was den Text letztlich vom Anfang bis zum Ende  durchzieht: Schutzräume. Die findet sie bei den Eltern, bei Gott und in ihrem  Zimmer, wahrscheinlich auch bei ihren Freundschaften. Solche Erfahrungen  im Nahbereich sind für sie Basis für universale Offenheit.- Übrigens, heilig  wird für sie durchgängig mit „wichtig“ gleichgesetzt.  4. Kompetenzgewinn und neue Herausforderungen  Um zu erreichen, daß die erworbene Kompetenz nicht nur an einem bestimm-  ten Inhalt „festklebt“, war uns u.a. die Reflexion der angewendeten Methoden  wichtig: Die Reichweiten und die Abhängigkeit der Erkenntnisse von den je-  weiligen Methoden, hier der Grounded Theory und der Dokumentarischen  Methode der Interpretation, wurden reflektiert und verglichen.  In den Selbstevaluationen signalisierten auffällig viele Rückmeldungen, daß  den Studierenden folgendes wichtig war:  e Methodenkompetenz:  „Im Seminar habe ich gelernt, Methoden zur Erhebung von Texten, Metho-  den der Interpretation anzuwenden. So habe ich zwei qualitative MethodenDDas wıiıederum enkt den 171 zurück auf ıhre Kırchenkriti Iun und
lassen, Wa ich Will, ste 1Im ONtras programmıerten auien
Diesen ext jetzt zusammentfassend interpretieren, das schwer Eın-
deutig sSte „Glau 1mM Miıttelpunkt ihrer Überlegungen, und en Schlüssel
ZU Textverständnis 1st vielleicht dıe auf das Zimmer bezogene etapher
„Schutzhöhle und Sammelplatz”. Von hier ner. VO Geborgen-Sein und Be-
schützt-Seıin, kann S1e ihren 1C In die Weıte, DIS hın Transzendenzertfah-
rTung SIie 1st bereıt, sıch auseinanderzusetzen, Posıtion beziehen, S12-
nalısıiert Toleranz und Sehnsucht nach Verständigung und Frieden, scheut sıch
aber auch nıcht, sıch ahbzusetzen VON der Meınung anderer hre Weıte 1mM Den-
ken und Miıtempfinden und hre Bereıitschaft, sıch auch krıtisch untersche1-
den, eIWAas VOTaUSs, Was den ext letztlich VO Anfang DISs ZU Ende
durchzıeht Schutzräume. Die findet Ss1e be]l den Eltern, bel (jott und In ıhrem
Zimmer, wahrscheimnlich auch be1l iıhren Freundschaften Solche Erfahrungen
1M Nahbereich SINd für S1e Basıs für unıversale Offenheit.-— Übrigens, heıilıg
wIrd für S1e durchgängıg mıt „wichtig” gleichgesetzt.

Kompetenzgewıinn und Cu«cC Herausforderungen
Um erreichen, da dıe erworbene Kompetenz nıcht 1Ur einem bestimm-
ten nha „festkle Wal uns dıie Reflexion der angewendeten Methoden
wichtig Die Reichweıten und dıe Abhängigkeıt der Erkenntnisse VOoN den 1e-
weiligen en hıer der TOUNdEe: JIheory und der Dokumentarıschen
Methode der Interpretation, wurden reflektiert und verglichen.
In den Selbstevaluationen signalısıerten auffällıg viele Rückmeldungen, daß
den Studierenden folgendes wichtig War

Methodenkompetenz:
„Im Semimnar habe ich gelernt, elihnoden ZUFr rhebung VonNn Texten, 0..
den der Interpretation anzuwenden. SO habe ich zwel qualitative ethoden
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kennengelernt, Mit eren die exte bewußt und möglichst wahr-
nımmit und Mut eren Man Neue eorıen entwickeln kann (E.H.)
„Jch denke, daßel ethoden hei konsequenter Anwendung sicherlich
wirklichkeitsnahen Theorien über ein bestimmtes Phänomen ren kÖN-
nNe  S: r (S.Rı.)
Hermeneutisches Problembewußtsein
. Eine angemessene Interpretation hedeutet Vor altem, daß WIr UNSere AT

(ägSinterpretationen außer Acht lassen und Vorverständnits über den
Förschungsgegenstand zurückstellen. In Alltagssıtuationen erfolgt Aämlıch
meistens inNne vörschnelle Eingliederung In hbestimmte Gruppen und Schema-
fa  S00
„ SCHr vörsichtig MUuß ICHh SEeIN, nicht das den Texten herauszulesen,
WC(S ICH bestätigt, sondern das, Wa die SchülerInne wollen Ölg
Aazu 5T MOINE Öffenheit, Wahrnehmungsfähigkeit und dıe Bereitschaft, alte
SicChtweisen aufzugeben. E.H.)
Perspektivenwechsel:

Wenn MN Als Lehrerin welß, was fürdie SchülerInnen eine hbesondere Rol-
le spiElt, und WAaS SIE vorrangig beschäftigt, 1St leichter, SIE verstehen
und Äinen .„Dräht“ ihnen en TU zuletzt Ka e auch JÜür dıie -

gendlichen und Kıinder wichtig, ihnen das efü geben, daß sich für
IC Interessiert, und daß SIC ernstgenommen werden. Dıiese Jele 2in eSSEC-
res Verständnis und eineuder Jugendlichen lassen sich mit
dem, WAS Söminar elernt wurde, siıcherlich erreichen. S5.R.)
Einsicht in die Komplexıität des Untersuchungsgegenstandes:

„Zuer$st mMüßte diskutiert werden, ob ich mıt der Fragestellung, WAS Jugend-
lichen heilig LST, Aussagen über Ahre Religiosität rhalte Oder 1St e mıit AUr

möglich, Religiosität In dıe Texte hinein Interpretieren, obwohl die Schü-
erInnen eisehtlich PIWAS wollten/sollten, WCAaS ıhnen überaus wertT-

völl ist? Oder 1St das, Wa MLr heilig 1St bDzw. die Beziehung, dıie Ich AaZu
hab SCHOR Ausdruck der gewandelten Religiosität ?“ E:}

Antischlußprojekte
DIie Rückmeldungen der Studierenden führten jedoch auch Modifikationen
des Seminars. Insbesondere in der ersten Pilotstudıie irat In der Abschlußsıt-
zuhg eine wichtige Krisenerfahrung der Studierenden zutlage, eine Krise ihres
Rollenverständnisses. 1äßt INa sıch nämlıch konsequent auf die Perspektive
der SchülerInnen eIn. dann wırd olgende, be1 vielen Studierende: verbreıtete
Vorstellung Hsolet das In der theologıschen Sachanalyse Festgestellte onne
mıit dem richtigen methodischen eSCAIC. auf dıe SchülerInnen natürlich iın
vereinfachter orm übertragen werden. Wiırd einem der Perspektivenwechsel
In seiner Tragweite bewußt, dann entstehen ganz NEUC Unsicherheıiten, dıe VOI-

einfacht mıt folgenden Fragen umschrieben werden können Wiıe komme ich
VOoN den relıg1ösen Vorstellungen der SchüleriInnen den theologischen Inhal-
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ten? Wıe müßte also eine darauf aufbauende konkrete Unterrichtseinheit VCI-

aufen? Ist das, Was SchülerInnen heılıg Ist, WITKI1IC heilig? Was bedeutet
„henı aus theologıscher Perspektive?
Solche und äahnlıche Fragen führten In den Anschlußprojekten Od111KaAll0-
NECMN, dıe dieser Stelle 11UT stichpunktartıig benannt werden können Zum e1-
LICI) wurde mMit Professor Beıinert en Dogmatıiker eingeladen, der: e..
hend VOIl den Heılıgtümern Jugendlicher, eiıne eingehende systematıisch-theo-
logısche Reflex1ion ZU Begrı11ff „heılı leistete. Diese usammenarbeit mıt
einem systematıischen ollegen erwIies sıch als sehr TuUe  ar dessen Aner-
kennung der Heılıgtümer Jugendlicher als Heılıgtümer auch In einem theolo-
SISC qualıfizierten Sınne gab den Studierenden offensıichtlıch fachwıissen-
schaftlıche Siıcherheıit
iıne welıltere Modifikatıon wurde VOIN den Studierenden sehr begrüßt, wobe1l

der unsch nach eıner weılteren Intensivierung dieses Bausteins ANSC-
regt wurde Ausgehend VOIl den Heılıgtümern Jugendlıicher, und Berück-
sichtigung der entsprechenden theologıschen Reflexionen ZU Stichwort „H&e1-
lıg  c entwıckelten dıe Studierenden In Gruppenarbeıt Unterrichtsentwürte, die
dann 1mM Plenum präsentiert und diskutiert wurden
ine Jüngste Modiıfikatıon verdankt sıch jedoch weniger den Studierenden als
vielmehr der eiılnahme elıner Projektgruppe 1Im Comenius-Institut.
nter dem Vorzeichen „Wahrnehmungskompetenz für dıe subjektive Relig10-
S1tät VOIl Kındern  o wurden 1mM WS der Universıität Regensburg SOWI1E

der Pädagogischen Hochschule Weiıngarten nach äahnlıchem au Sem1-
1NaIic Gottesvorstellungen VON Grundschulkınder 1mM Rahmen eines größe-
I1CH rojekts durchgeführt, das VOo  3 Comen1ius-Institut ünster koordinilert
wird “*
uch be1l diesen Semiminaren geht CS sıtulertes und anwendungsrelevantes
Wiıssen und eine Sensıi1ibilıtät für dıe subjektive Religlosıtät VON Kındern
Wır leıben Del dem (Grundmuster: Exploratıion, alltagstheoretische Analyse,
methodisch geleıtete Analyse, Methodenreflexı1ion, multiple Perspektiven
UrCc die Konfrontation der eigenen Sichtweisen mıt enen aus verschıedenen
w1issenschaftlıchen Untersuchungen, relig1onsdidaktische KONSequenzen für
dıe eigene Lehrerrolle und für dıe Inhalte des Religionsunterrichts.
Abschließend können WIT 1mM 16 auf die Komplexıtät der Qualifikationen
künftiger Religi0onslehrerinnen und Relıgionslehrer 1Ur einıge Anregungen ZUT

Dıskussion tellen
Den Studierenden Sınd in auie des Studiums Möglichkeıiten geben, den
Lernort „Universıität” oder „Hochschule“ mıt dem Lernort ASCHU- integra-
{1V verbinden und das nıcht NUr 1Im Rahmen fachdidaktischer raktıka, SOMN-

dern auch 1M Zusammenhang Süs fachwissenschaftlıcher Fragestellun-
SCH

Vgl ılger, G./Rothgangel, Wahrnehmungsschulung für „Gottesbilder“ VON Kın-
ern Eın hochschuldıdaktischer Werkstattbericht (1im Erscheinen).
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Vor em dem Vorzeıichen einer asthetisch inspırlerten Religionsdidak-
tik? ekommt dıe rage, WI1Ie ehrende Wahrnehmungskompetenz für die
Phänomene subjektiver Relig1iosität VOIl Jugendlichen gewinnen können, eıne
hohe Bedeutung Es andelt sıch e1 einen TNS religonsdidaktischer
Asthetik als Wahrnehmungslehre, gılt N doch, omplexe Phänomene der Al-

tagsrel1g10s1ıtät der Kınder und Jugendlichen und s1e als produktive ubjekte 1hn-
er elıgıon und ihres auDens wahrzunehmen.
DiIie hier angesprochene ompetenz 1st dem Vorzeıiıchen eines w1Issen-
schaftsbestimmten Praxisbezugs vermitteln, be1 dem theoretische und prak-
tische TO VOIN Anfang miteinander verbunden S1Ind. DIe schon mehr-
fach durchgeführten Seminare ZUT Wahrnehmungskompetenz für dıe Rel1ig10-
c1tät VON Kındern und Jugendlichen ommen dıeser Zielperspektive nahe DIie
Studierenden der Meınung, daß sowohl dıe Theorierelevanz VOIN Prax1s
WwW1Ie auch dıe Praxısrelevanz VOIN Theorie erfahren und reilektier' werden konn-

Modellhaft wurden dıe Studierenden In eiıne Anwendungssituation SC-
bracht, sowohl In der thematıschen Ausrichtung als auch ICdıe Semiminarge-
staltung. DIe Studierenden kooperatıv und aktıv Beteiligte einem BC-
melnsamen Such- und Entdeckungsprozeß 1mM Austausch untereinander und
mıt kxperten, be1l dem 1in authentischen Sıtuationen unterrichtsnahen e_
stellungen anwendungsrelevantes Wiıssen aufgebaut und en Perspektiven-
wechsel eingeübt wurde

rricht als Wahrnehmungsschule. Überlegungen einerZ Vgl ılger, Religionsunte
asthetisch inspirlerten Religionsdidaktık, in Schmuttermayr, (Hge.): Im pannungs-
feld VonNn Tradition und Innovatıon. Joseph Kardinal Ratzinger, Regensburg 1997, 3099
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